Sonntag, den 2. Mai. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


2. Mai 1642. Der Rath erlaubt dem Jakob Preuß die An⸗ 
lage einer Salpeter⸗Siederei vor dem Katha⸗ 
rinen⸗Thor. 

„ 1767. Feier des Geburtstages der Kaiſerin Katharina. 

3. Mai 1656. Der König von Schweden Carl X, Guſtav ver⸗ 
läßt Thorn. 

„ 1850. Der politiſche Club löſt ſich auf. 
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Reichstag. 
In der 30. Plenarſitzung am 30 April. Fortſetzung 
der Diskuſſion über die Gewerbeordnung, welche durch 
den Berichterſtatter Abg. Dr. Friedenthal, Namens der 

Kommiſſion, die zur Vorberathung dieſes Titels eingeſetzt 

worden war, eingeleitet wurde. Die Kommiſſion hat 

mehrfache weſentliche Abänderungen an der Vorlage vor⸗ 
genommen und das Haus genehmigt zunächſt, unter Ab⸗ 
lehnung anderweitig geſtellter Amendements nach längerer 

Metivirung derſelben Seitens der Antragſteller, den 8 

53 mit den von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Abände⸗ 

rungen. Der Paragraph beſtimmt, daß, wer Waaren 

außerhalb ſeines Wohnortes ohne Begründung einer ge⸗ 
werblichen Niederlaffung und ohne vorgängige Beſtellung 
in eigener Perſon feilbieten (die Vorlage ſagte: „verkau⸗ 
fen“), oder zum Wiederverkauf ankaufen, Waarenbeſtellun⸗ 
en aufſuchen, gewerbliche oder künſtleriſche Leiſtungen 
oder Schauſtellungen feilbieten will, eines Legitimationts⸗ 
ſcheines (nicht Gewerbeſcheines, wie es in der Vorlage 

heißt) bedarf. — Die Diskuſſion ging dann auf die 88 

54 und 57 der Vorlage über, welche beide S$ die Kom⸗ 

miſſion durch einen einzigen § 54 erſetzt ſehen will, in 

dem beſtimmt iſt, daß von An⸗ und Verkauf im Umher⸗ 
ziehen ausgeſchloſſen find: geiſtige Getränke aller Art, ge⸗ 
brauchte Kleider ꝛc., Spielkarten, Lotterie⸗ und andere 

Looſe, Schießpulver, Arzneimittel, Gifte. — Nach länge: 

ren Erörterungen, an denen ſich die Abgg. v. Patow, v. 
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Der Kaiſer von China in Wien. 


(Schluß.) N 

Der Kaiſer Alexander eilte Friedrich Wilhelm ent⸗ 
gegnen, ſagte ihm lachend einige Worte deutſch, drehte 
ſich um und rief dim Seeofficier zu: „Das trifft ja ſehr 
gut; Sie können hier den König von Preußen kennen 
lernen. Sire, ein Officier meiner Marine, den ich mir 
die Ehre gebe, Ew. Majeſtät vorzuſtellen.“ 

Der Seemann lachte: „Immer beſſer! Sie der 
König von Preußen, Sie der Kaiſer von Rußland, ich 
der Kaiſer von China, drei Monarchen, die ſich ſehen 
laſſen können! Warum nicht? Sagt doch mein Capi⸗ 
tain auch immer, daß er am Bord nächſt Gott der Höchſte 
iſt. Na, wie ſtehen die preußiſchen Angelegenheiten? 
Wie geht's in Berlin? Auf Ehre, Ihr Vorfahr, Frie⸗ 
drich der Große, war wahrhaftig ein Held!“ 

Mit einer tiefen Verbeugung ſagte er zu Alexander: 
Ebenſo ihr Ahnherr, Peter der Erſte, reretaſnichen 
Andenkens. Aber wie tapfer auch Beide waren, ſo hätten 
ſie es doch ſchwerlich meinem Großvater nachgethan, denn 
der ſprengte ſich in der Schlacht bei Tſchesme mit Mann 
und Maus in die Luft, da er ſich den Türken nicht erge⸗ 
ben wollte.“ 

Obgleich dies nun eine kecke Behauptung war, fo 
ſprach er ſich doch in einer ſo drolligen Weiſe aus, daß 
beide Herrſcher lachten. 

Alle Drei kamen gerade vor einer Schenke vorüber 
und der Marineoffizier lud Beide treuherzig ein, das Ge⸗ 
ſpräch beim Glaſe Wein fortzuſetzeu. Der Moment ver⸗ 
lockte die Monarchen und ſie traten in die Weinſtube ein. 

„Auf Ihr Wohlſein, Bruder!“ ſagte der König von 
Preußen zu Alexander, Dieſer ſagte lachend: 

„Es fehlt weiter nichts, als das Geſchütz unſerer 
Hauptstädte, um den Toaft vollſtändig zu machen“ 

„Da kann geholfen werden!“ fie der Seemann, griff 
in die Taſche, zog ein Pifol hervor, feuerte es ohne Wei⸗ 
teres ab und setzte hinzu: „IE auch nur ein Geſchüßz 
von kleinem Kaliber, ſo will ich doch ſehen, ob dieſer 
Schuß nicht ſo herzlich gemeint iſt, wie jeder andere. 

Der Schuß machte Aufſehen. Die Monarchen konnten 
aber dem Officierwegen der letzten Bemerkung nicht böſe 
ein. 
| Als fie gehen wollten, ließ es ſich der ruſſiſche Kai⸗ 
ſer durchaus nicht nehmen, die Zeche zu bezahlen. 


Als die Monarchen auf der Baſtion ankamen, wur⸗ 


den ſie mit dem gehörigen Reſpect empfangen. 


Thadden, Lasker, Graf Solms⸗Laubach, v. Hennig bethei⸗ 
ligen, wird der 8 54 unter Ablehnung aller Amendements 
mit Ausnahme eines vom Abg. v. Patow geſtellten An⸗ 
trags, auch den An⸗ und Verkauf im Umherziehen von 
Werthpapieren auszuſchließen, angenommen. — Der 8 
58 der Vorlage, welcher nach den Vorſchlägen der Kom⸗ 
miſſion in einen § 55 mit anderer Faſſung umgewandelt 
werden ſoll, giebt die Fälle an, in welchen der Ligitima⸗ 
tionsſchein verſagt werden darf. Die Faſſung nach den 
Kommiſſions - Vorſchlägen präeiſirt dieſe Fälle, wird 
aber von den Abgg. Runge und Lasker in mehreren Punk⸗ 
ten bemängelt. Die hierauf gerichteten Amendements 
werden vom Bundes⸗Kommiſſarius Geheimrath Michaelis, 
welcher ſich den Anträgen der Kommiſſion anſchließt, be⸗ 
kämpft, vom Haufe aber in mehreren Punkten angenom⸗ 
men. Ueber eines dieſer Amendements wonach nicht in⸗ 
nerhalb 5 Jahren, wie die Kommiſſion es vorſchlägt, ſon⸗ 
dern nur innerhalb 2 Jahren Leuten, die wegen ſtrafbarer 
Handlungen mindeſtens zu 6 Wochen Gefängniß verur⸗ 
theilt worden find, der Legitimationsſchein verſagt werden 
darf, findet Namensauftuf ſtatt. 
Kommiſſion wird mit 91 gegen 90 Stimmen abgelehnt, 
das Amendement Runge⸗Lasker iſt alſo angenommen. 


Deutſchland. 

Berlin, den 1. Mai. Der mit Japan abge⸗ 
ſchloſſene Handels-und Schiffahrtsvertrag, wel⸗ 
cher Mittwoch dem Zollbundesrathe vorgelegt worden iſt, 
umfaßt, der „C. S.“ zufolge, 23 Artikel, datirt vom 20. 
Februar d. J. oder 10. Tage des erſten Monats des 2. 
Jahres Meidji (Tochi no to mi) der japaneſiſchen Zeitrech⸗ 
nung, und iſt gezeichnet für Preußen im Namen des Nord- 
deutſchen Bundes und der andern Mitglieder des Zollver⸗ 
eins vom Geſchäftsträger in Japan v. Brandt und für 
Se. Maj. den Micado von dem Tenno von Japan, von 
Higaſhi, Kuze, Chujo, Gidjo und Chijo des auswärtigen 
Amtes, von der 1. Beamtenklaſſe, Teraſhima Tozo, Chije 
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Der Herzog von * kam Alexander entgegen und 
redete ihn Majeſtät an. 

Der Officier, der unter dem Herzoge in Odeſſa ge⸗ 
dient hatte, merkte jetzt, wen er vor ſich habe. 

Alexander ließ ſich die Depeſchen einhändigen und 
entließ den Courier, der in peinlichſter Verlegenheit da⸗ 
ſtand, mit einem feinen ſpöttiſchen Lächeln. 

Am nämlichen Tage erhielt der Offieier eine Ein⸗ 
ladung zur Tafel beim Kaiſer. 

War unſer genialer Seemann der neckende oder ge⸗ 
neckte Theil? Ich weiß es nicht, aber es unterliegt wohl 
keinem Zweifel, daß er ſich durch zwanzigjährigen Dienſt 
zur See nicht ſo gut wie durch dieſes Zuſammentreffen 
mit den beiden Monarchen empfohlen haben würde. 

Gewiß hat er mehr davon, als ſein Großvater, der 
ſich in die Luft ſprengte. 


Der Brunnen von Marſton Hall. 
Frei nach dem hen der Catharina Crowe. 
Von 
Rudolph Müldener. 


Marſton Hall war zur Zeit meiner Geſchichte von 
einem jener umfangreichen Grundbeſitzthümer umgeben, 
welche ſowohl den Stolz als die Schmach Alt⸗Englands 
ausmachen. Die Halle oder das Schloß ſelbſt war ein 
altes, geräumiges Gebäude, in dem Style des Zeitalters 
der Königin Eliſabeth, und trug zahlreiche Spuren 
des Reichthums der Vergangenheit. 

Die Anhöhe, auf der es ſtand, bot die Ausſicht über 
ein fruchtbares Thal, mit einem Dorfe in der grünen 
Tiefe. Rings umher geſtreut ſah man zahlreiche Meier⸗ 
hoͤfe und alles dies bildete zuſammen genommen ein ein⸗ 
ziges, faſt unermeßliches Beſitzthum, welches aber trotz 
ſeiner Größe und Schönheit von dem Beſißer, einem 
Edelmanne aus alter Familie, fo ſehr vernachläſſigt wor⸗ 
den war, daß er es ſeit Jahren nicht beſucht hatte. 

Der dieſes alte ſtattliche Gebäude umgebende Park 
zog ſich den Abhang des Hügels hinab, faſt bis an das 
Dorf, wo feine prachtvollen Baumgruppen durch einen 
ziemlich breiten Fluß unterbrochen wurden, über den eine 
aus einem einzigen Bogen beſtehende ſteinerne Brücke ge⸗ 
worfen worden, die auf dieſe Weile das fpectell zum 
Schloß gehörende Terrain mit dem Dorfe in Verbindung 


ſetzte. An den Ufern dieſes Fluſſes, faſt bis zu dem ge⸗ 


enüberſtehenden Hügel zurück, beſaß das Grün eine ei⸗ 
genthümliche Friſche, während auf der Parkſeite die großen 


Der Vorſchlag der 


des Bezirkes Kanagank und Handji des auswärtigen Am⸗ 
tes von der 2. Beamtenklaſſe, Izeki Sayemor, Handji des 
auswärtigen Amtes, von der 3. Beamtenklaſſe. In 
Art. 2 wird Preußens König das Recht ertheilt, einen 
diplomatiſchen Agenten in Japan zu haben, Deutſchland 
kann einen Generalconſul und für jede offene Stadt einen 
Conſul haben. Der Diplomat wie die Conſuln können 
in allen Theilen Japans frei und unbehindert umherrei⸗ 
ſen. Gleiches ſteht dem Tenno in Deutſchland zu: — 
Art. 3 öffnet den deutſchen Unterthanen und dem deut⸗ 
Handel die Häfen von Hakobade, Hiego, Karagawa, Na⸗ 
gaſaki, Niegata mit Ebiru⸗Minato auf der Inſel Sado 
und Ovake, ſowie die Stadt Yedo. In dieſen Plätzen 
können die Deutſchen dauernd wohnen, Grundſtücke mie⸗ 
then, Häuſer kaufen, Wohnungen und Magazine erbauen 
u. ſ. w. — Eine wichtige Beſtimmung findet ſich in Art. 
17. Danach ſollen die japaneſiſchen Behörden, wenn ein 
deutſches Schiff Schiffbruch leidet oder an den Küſten 
Japans ſtrandet, oder wenn es gezwungen ſein ſollte, 
Zuflucht in einem janpaneſiſchen Hafen zu ſuchen, ſobald 
ſie davon hören, dem Schiffe allen moglichen Beiſtand 
leiſten, perſonen an Bord ſollen wohlwollend behandelt 
und mit Mitteln verſehen werden, um ſich nach dem 


[Site des nächſten deutſchen Conſulats zu begeben. Deut⸗ 


ſche Kriegsſchiffe können nach Art. 18 zollfrei Proviſionen 
ausſchiffen und in Magazine niederlegen. — Vom 1 Juli 
1872 an kann die Rebiſton dieſes Vertrages von einem 
der eontrahirenden Theile beantragt werden. (Art. 20). 
Alle amtlichen Mittheilungen der deutſchen Agenten an 
die japaneſiſchen Behörden werden in deutſcher Sprache 
geſchrieben, der während der erſten 3 Jahre eine Ueber⸗ 
ſetzung ins Holländiſche oder Japaneſiſche beigefügt iſt. 
Die Ratification ſoll binnen 18 Monaten erfolgen. — 
Dem Vertrage ſind Beſtimmungen beigefügt, unter wel⸗ 
chem der Handel Deutſchlands in Japan betrieben wer⸗ 
den ſoll. 

— In polniſch⸗nationalen Kreiſen des Große 
herzogthums Poſen und Galiziens werden Vorbereitungen 
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Eichen ſich bis an den Rand des Waſſers hinandrängten 
und einen ebenſo impoſanten und tauſend Mal ſchöneren 
Wall bildeten, als durch eine ſteinerne Mauer hätte ge⸗ 
ſchehen können. 

Unmit elbar jenſeits der Brücke und von einer maje⸗ 
ſtätiſchen Baumgruppe überſchattet ſtand das Häuschen 
des Parkwärters. Es war geräumiger als dergleichen 
ſonſt zu ſein pflegen und in ſeiner Architectur außerordent⸗ 
lich maleriſch. Die Wände waren von rohen Bruchſteinen, 
deren Ritzen und Spalten die Zeit vollſtändig durch Moos 
und Schlingpflanzen ausgefüllt hatte, die dem alten Ge⸗ 
bäude einen ganz eigenthümlichen Anſtrich gaben. Es 
war förmlich umrahmt von ben Eichenäſten, die ſich bis 
auf das von Weintrauben umkränzte Dach herabſtreckten, 
und ohne andere Ausſicht, als = die grünen Perſpecti⸗ 
ven eines Parks, der von dieſem Punkte aus gar keine 
Grenze zu haben ſchien. 

Jenſeits dieſes Hauſes, etwa zehn Minuten Weges 
in die Tiefen des Waldes hinein, befand ſich ein alter 
Brunnen, der das Parkwärterhäuschen mit Waſſer ver⸗ 
ſorgte. Die Sage reichte nicht bis zu Anlegung dieſes 
Brunnens zurück, der ungemein tief und deſſen Waſſer 
ſelbſt in den heißeſten Sommertagen kalt wie Eis war. 

Die den Brunnen überdachende Felſenwand war mehr 

von der Zeit als vom Meißel bearbeitet worden, und über⸗ 
ragte jetzt den Brunnen, ſowie die Mündung eines Kellers. 
Das zackige Dach, welches ſie bildete, war mit Moos 
und jenen wilden Blumen bewachſen, welche auf ſchat⸗ 
tigem, feuchtem Boden gerade die lebhafteſten Farben 
eigen. 
5 In den letzten Jahren war man bemüht geweſen, 
dieſen wildromantiſchen Ort noch zu verſchönern, denn der 
Brunnen befand ſich in einem kleinen Felſenthal, welches 
man natürlich in ſeinem urſprünglichen Zuſtande gelaſſen 
und eine Mauer von rohbehauenen maſſiven Granit⸗ 
blöden zog ſich längs der Mündung der Grotte hin, wäh⸗ 
rend ein einziger Epheuſtock ſeine in jedem Lufthauche 
zitternden dunkelgrünen Blätter über das Ganze warf. 

An dem Morgen, wo unſere Geſchichte beginnt, ſtand 
ein junges Mädchen, augenſcheinlich den untern Ständen 
angehörend, aber ſauberer gekleidet, als ſonſt gewöhnlich 
Landmädchen zu ſein pflegen, an dieſem einſamen Brun⸗ 
nen und horchte auf jedes Geräuſch, welches ſich in dem 
Parke vernehmen ließ, mit einem halb geſpannten, halb 
lächelnden Blicke, als ob ſie die Annäherung irgend Je⸗ 
mandes erwartete und nicht recht wußte, wie ſie ihn em⸗ 
pfangen ſollte, wenn er käme. Ich ſage „ihn“, denn es 


zu einer großartigen Manifeſtation getroffen, die in dieſem 
Sommer veranſtaltet werden ſoll. Die Veranlaſſung zu 
dieſer Manifeſtation ſoll die auf den 11. Auguſt fallende 


300 jährige Jubelfeier der auf dem Lubliner Reichstage 


geſchloſſenen Union zwiſchen Polen und 
die damit zu verbindende feierliche Beiſe 
Frankreich ; 

Mickiewicz in Krakau geben. 


Litthauen und 


ſervativen zu Berlin haben an die eonſervativen Be⸗ 
wohner der Reſidenz ſoeben einen Aufruf erlaſſen, in 
welchem unter Hinweis auf die oppoſitionelle Stellung, 
welche die national⸗liberale Partei gegen das Miniſterium 
enommen hat, es als Pflicht der Conſervativen aufge⸗ 
Helle wird, ſich mit Thätigkeit und Entſchiedenheit um 
die Regierung zu ſchaaren und für dieſelbe nach Kräf⸗ 
ten zu wirken, namentlich auch mit Rückſicht auf die frü⸗ 
her oder ſpäter eintretenden Wahlen. Der Aufruf ſchließt 
mit folgenden Worten: „Wir fordern daher alle patrio⸗ 
tiſch geſinnten Bewohner Berlins auf, ſich zu dieſem 
Zwecke an einen der hier beſtehenden Iocalen oder Bezirks⸗ 
vereine der Conſervativen anzuſchließen, um zur Zeit der 
Wahlen vereinigt und gerüſtet zu ſein, bis dahin aber 
ſich über die Zwecke und Aufgaben der Conſervativen zu 
berathen und zu verſtändigen. 
E Berthold Auerbach's Roman „Auf der Höhe* 


iſt unter dem Titel „In Alto“ im Feuilleton der „Gaz⸗ 
zetta Ufficiale“ in Florenz erſchienen, Nunmehr hat der 


Dichter vom König Victor Emanuel das Ritterkreuz des 
italieniſchen Kronenordens erhalten. f 
— Zu den ueuen Steuern. Wie verlautet, wird 
von unſern Finanzräthen, um das Quodlibet der Steuer⸗ 
vorlagen noch reichhaltiger zu machen, abermals ein neues 
Steuerproject „ſtudirt.“ Es handelt ſich darum, eine 
Abgabe auf die Eiſenbahn⸗Fahrkarten zu legen. 
Wie weit man mit den Studien darüber gekommen 
iſt, wiſſen wir nicht; wir glauben aber bei Zeiten die 
öffentliche Aufmerkſamkeit auf dieſes neue Steuerproject 
. zu ſollen. 
eichstage wird die Branntweinſteuer ſehr wahrſcheinlich 


abgelehnt. Mit einiger Sicherheit kann die Regierung 


nur auf die Annahme der Wechſelſtempelſteuer rechnen, 
ſo wie der Vorlage wegen der Portofreiheit. Die Reichs⸗ 


uumittelbaren und Mediatiſirten hatten in Preußen, wie 
es heißt, keine Portofreiheit, wohl aber in anderen nord⸗ 


deutſchen Staaten, wo die Thurn und Taxis'ſche Verwal- 
tung mit derartigen Zugeſtändniſſen ihr Privilegium auf⸗ 
recht zu halten ſuchte. Der Geſetzentwurf will die Porto⸗ 
freihelt nur für die regierenden Familien aufrechthalten. 
Eine deutliche Präcifirung der Reform, ſowohl was die 


norddeutſchen Mediaſirten angeht, ſo wie 19 der 


Hofſtaaten der regierenden Familien, wäre ſicherlich 
angezeigt. Die Mittheilung, daß der Ertrag der dem Bun⸗ 
desrathe vorgeſchlagenen Stempelſteuer auf Börſengeſchäfte 
u. ſ. w. auf im Ganzen 300,000 Thlr. veranſchlagt ſei, 
iſt, der „Weſ.⸗Ztg.“ zufolge, irrthümlich; die zu erwar⸗ 
tenden Einnahmen ſind vielmehr auf 1,100,000 bis 
1,300,000 Thlr. veranſchlagt. f 


lag ein Anflug von lächelnder Coketterie in dem Geſichte 

dieſes jungen Mädchens, und ein gewiſſer Muthwille 

leuchtete aus ihren großen blauen Augen, ſo daß man 

Wee glauben konnte, ſie erwarte ein weibliches 
eſen. 

Bald neigte ſie den Kopf, um beſſer zu horchen, bald 
hüpfte ſie einige Schritte vorwärts, hielt die Hand vor 
die Augen und ſpähete begierig in den Wald hinein. 
Endlich ward ſie ungeduldig. Ihre rothen Lippen zogen 
ich zu einem halb mürriſchen Schmollen zuſammen und 
ie ſetzte ſich auf einen Felſenblock, in der Nähe des Brun⸗ 
nens, ließ den einen Fuß auf dem ſchwellenden Raſen 
ruhen und bewegte den anderen unter ihrem Rocke von 
blauem Stoffe auf eine Weiſe hin und her, die einen 
amüſanten Begriff von der weiblichen Würde gab, welche 
nach ihrer Meinung durch die Saumſeligkeit ihres Ge⸗ 
liebten beleidigt worden war. 

„Na, wo mag er denn bleiben“, ſagte ſie endlich, 
indem ſie mit einer ſolchen Energie aufſprang, daß der 
ſteinerne Krug, den ſie mit zum Brunnen gebracht, mit⸗ 
ten unter die wilden Blumen hineinfiel. „Wo mag er 
bleiben. Ich werde nach Hauſe gehen und den Krug hier 
laſſen, damit er ſieht, daß ich auf ihn gewartet habe. 
Doch“ — fie ſchwieg plötzlich, die Röthe ihrer Wangen 
ging in dunkle Gluth über und ſie wiſchte ſich mit co⸗ 
ketter, anmuthiger Bewegung der Hand die perlenden 
Thränen aus den Augen. „Er iſt es!“ murmelte ſie, 
indem ſie ſich begierig wie nach einem Platze umſah, an 
dem ſie ſich verbergen konnte. „Er ſoll nun warten — 
er ſoll glauben, ich ſei nicht gekommen.“ 

Während dieſe Worte ihren lächelnden Lippen ent⸗ 
ſchlüpften, lief fie ſchnell um eine vorſpringende Felſen⸗ 
jpige, verſteckte ſich hinter dem Epheu und lugte ſchalkhaft 
durch die Blätter, als ihr Geliebter nahete und ſich be⸗ 
ierig nach der Geſtalt umſah, die er in der Nähe des 
ab zu ſehen erwartete. 

Der junge Mann, welcher jetzt die Schlucht herab⸗ 
kam, war lang und kräftig gebaut mit ſtark markirten 
Zügen, welche den Gefühlen, die ſelbſt in der Ruhe un⸗ 
verkennbare Spuren ihres Daſeins verriethen, vollen Aus⸗ 
druck gaben. Das dunkle, blitzende Auge und die maſſive 
Stirn würden ſelbſt die Aufmerkſamkeit des flüchtigſten 
Beobachters erregt haben, abgeſehen von dem energiſchen 
Tritt und dem raſchen Geberdenſpiel, welches jede Bewe⸗ 
gung ſeines Körpers begleitete. 

„Ich komme zu ſpät — ſie iſt des Wartens über⸗ 


der aus 
eimzuholenden Gebeine des Dichters Adam 

. Auueber andere in der Vorbereitung begriffene Anordnun⸗ 
— Die Vorſtände des Wahlvereins der Gone 


Unter den finanziellen Vorlagen im 


— Aus Bremen meldet die „Weſerztg.“: Wie 
man vernimmt, wird unter anderen Beweiſen der Hoch⸗ 
tung, welche dem König Wilhelm J., dem Schutzherrn des 
Norddeutfchen Bundes, bei ſeinem am 25. nächſten Mo⸗ 
nats zu erwartenden Beſuche Bremens zugedacht ſind, die 
Kaufmannſchaft dem Könige ein Feſt 01 der neuen Börje 
anbieten, das am Abend jenes Tages ſtattfinden würde. 


gen zum feſtlichem Empfange des hohen Gaſtes wird noch 
ein diskretes Schweigen beobachtet. Stadtkundig iſt nur, 
daß an unſerem altehrwürdigen Rathhauſe mit großer 
Emſigkeit im Aeußern und Innern ſeit Jahren bedürftige 
Aufbeſſerungeu vorgenommen werden. 

— Aus Mecklenburg wird der Hamburger Bör⸗ 
ſen Halle“ berichtet, daß nach einem Gerücht die Unter⸗ 
ſuchung gegen den Landrath v. Plüskow (der bekannt⸗ 
lich Preußen und den norddeutſchen Bund in der heftig⸗ 
ſten Weiſe angeriffen hatte) niedergeſchlagen ſei. 

— Der mehrbeſprochene Dr. Preuß taucht noch 
einmal auf; das amtliche Unterrichts⸗Miniſterialblatt mel⸗ 
det nämlich in ſeiner Perſonalchronik wörtlich: Auf ſeinen 
Antrag iſt entlaſſen worden; Dr. Preuß, Privatdozent in 
der theologiſchen Fakultät der Univerſität und Oberlehrer 
am Friedrich Wilhelms Gymnaſium zu Berlin. ? 


Ausland. 


Frankreich. Endlich haben die Verhandlungen 
zwiſchen dem belgiſchen Minifterpräjidenten Frere⸗ 


Orban, und den franzöſiſchen Miniftern ein Ne 
ſultat herbeigeführt. Franzöſiſcher Seits hat man einen 
Theil von den urſprünglichen Forderungen nachgelaſſen; 
Herr Frére⸗Orban hat desgleichen zum Theil feinen Wi⸗ 
derſtand aufgegeben und man hat da in einem Ausgleich 
geeinigt. Kaiſer Napoleon hat mit ſeinem nachdrücklͤchen 
Impuls dieſe Wendung herbeigeführt; die Rückſicht auf 
die Wahlen machte ihm den vorläufigen Abſchluß der An⸗ 
gelegenheit nothwendig, während es ihm peinlich geweſen 


wäre, Europa noch länger das Schauſpiel eines unfrucht⸗ 
baren Abmühens um die Verſtändigung mit Belgien zu 
bieten. Am 27. iſt zwiſchen dem Marquis de Lavalette 
und Herrn Frére. Orban ein Protokoll unterzeichnet wor⸗ 


den, welches die Aufgabe der zu Paris zuſammentretenden 
Commiſſion formulirt. 
offieiellen Blätter von Paris und Brüſſel das Protocol 
veröffentlichen. Herr Frͤre⸗Orban iſt am 29. April 
Abends in Brüſſel wieder eingetroffen. 

— Großes Aufſehen macht in Paris eine Londo— 
ner Correſpon denz Louis⸗Blanc's im „Temps“, 


wonach Kaiſer Napoleon bereits an ein Arrangement mit 


Mexiko dachte, ehe der mexikaniſche Kaiſerthron aufge⸗ 


ſchlagen war. Dieſe Enthüllungen ſind den Mittheilungen 


entnommen, welche der Unions-General Webb vor Kur: 
zem in der „New⸗Nork Times“ über die mexitaniſche Ex⸗ 
pedition gemacht hat. General Webb ſtellt ſich als den 
geheimen Unterhändler zwiſchen den Präſidenten Lincoln 
In Johnſon) und dem Kaiſer dar und behauptet, daß 
die Miniſterien hüben und drüben dieſe myſteriöſen Unter⸗ 
handlungen ignorirt hätten. Den Enthüllungen des Ge- 


drüſſig geworden und nach Hauſe gegangen!“ rief er mit 
einer Geberde der getäuſchten Erwartung, als ſeine Augen 
auf den umgeſtürzten Krug fielen. „Auch zornig iſt ſie 
eweſen“, ſette er hinzu, „ſonſt würde fie nicht vergeſſen 
a den Waſſerkrug wieder mitzunehmen. Das iſt 

Freilich war ich nicht an meinem Aus⸗ 
bleiben ſelbſt ſchuld, aber das konnte ſie ja nicht 
wiſſen.“ 


Ein ſilbernes Gelächter erklang hinter demEpheu hervor u. 
ein munteres Geſicht, welches durch die Blätter lugte, ent⸗ 
riß ihm eine Geberde der Ueberraſchung, während 
ein Blick freudigen Erſtaunens ſein ganzes Geſicht 
verklärte. 

„Ach, Marh, was machſt Du da! Du verſteckt Dich, 
während ich mich fo nach Dir ſehne!“ rief er halb ſcher⸗ 
zend und dennoch im vorwurfsvollem Tone. „Komme 
u aus Deinem Verſteck. Ich habe Dir Vielerlei zu 
agen.“ 

„Nun, was denn?“ fragte das junge Mädchen, indem 
fie hinter ihrem Blätterſchirme hervortrat. „Erſt aber ſage 
mir, warum Du ſo ſpät kommſt. Ich wäre beinahe am 
re eingeſchlafen; das Tröpfeln des Waſſers macht fo 
chläfrig.“ 

„Du ſiehſt aber gar nicht ſchläfrig aus!“ rief der 
junge Mann, indem er ihre Hände ergriff und ſeine Lip⸗ 
pen darauf drückte, während ſein ſtarker Körper unter dem 
Zwange erzitterte, den reine und wahre Liebe ſeinen feu⸗ 
rigen Gefühlen auflegte. 

„Au, Du thuſt mir ja weh!“ rief das Mädchen, 
indem ſie ihm die Hand entriß und ſie vor erheucheltem 
Schmerze ſchüttelte. „Wenn Du Deine Hände blos auf 
dieſe Weiſe anwenden kannſt, dann hilf mir lieber den 
Krug füllen — ich muß nach Hauſe.“ 

„Du mußt nach Hauſe, Mary? Ich habe ja noch 
nicht zehn Worte mit Dir geſprochen!“ rief der junge 
Mann, indem er wieder ihre Hand ergriff. 

„Nun, was haſt Du mir zu ſagen? Das will ich 
allenfalls erſt noch anhören.“ 

„Wenn ich Dir nun ſagte, daß der Lord ſchon auf 
dem Wege nach Marſton Hall iſt?“ 

„Der Lord!“ rief Mary Layton mit dem Ausdrucke 
des Erſtaunens; „der Lord! — der iſt ja, ſo lange ich 
auf der Welt bin, noch nicht ein einziges Mal in ſeinem 
Schloſſe geweſen.“ 

„Das iſt allerdings wahr, aber er kommt. Dieſe 
Nachricht war eben ſchuld, daß ich ſo lange auf mich 


mir nicht lieb. 


Heute (Sonnabend) werden die 


nerals gemäß hatte dieſer im Februar 1863 dem Kaiſer 


in einem Briefe aus Rio Janeiro, wo er ſich damals be⸗ 


fand, zu bedenken gegeben, daß die Expedition nur zu 
einem kläglichen Fiasco der franzöſiſchen Politik oder zu 
einem Kriege mit den Vereinigten Staaten führen könne. 
Am 2. Mai 1863, alſo ehe Erzherzog Maximilian zur 
Annahme der mexikaniſchen Krone ſich beſtimmen 
ließ, antwortete der Kaiſer ihm, „daß er ſich zu dieſer 
Unternehmung habe hinreißen laſſen und daß er entſchloſ⸗ 
ſen ſei, Mexiko zu räumen, ſobald es geſchehen könne, 
ohne die Ehre Frankreichs zu komprimittiren.“ Der Ge⸗ 
neral Webb theilte dieſen Brief dem Präſidenten Lincoln mit, 
der dadurch veranlaßt wurde, ſich zu gedulden. Im Oetbr. 1865 
wurde der Gen., der damals in Aſſabon war, vom Kaiſer einge⸗ 
laden nach Paris zu kommen. In einer Unterredung zwiſchen 
ihm und Napoleon (am 9. November 1864) wurde ver⸗ 
abredet, daß die franzöſiſchen Truppen in 12, 18 und 24 
Monaten zurückgezogen werden würden; doch ſolle dies 
vor der ben ein Geheimniß zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Präſidenten Johnſon bleiben. Am 5. December 
1865 nach Amerika zurückgekehrt, konnte der General dem 
Kaiſer melden, daß Johnſon mit dieſer Abfindung einver⸗ 
ſtanden je. — Die neuen Wahlen werden allem 
Anſcheine nach für das zweite Kaiſereich von epochemachen⸗ 
der Wichtigkeit ſein. An diejenigen des Jahres 1863 
knüpften ſich nur die erſten Regungen des wiedererwachen⸗ 
den politiſchen Lebens, das ſoeben erſt durch das Novem⸗ 
ber⸗Dekret einen allerdings noch ſehr beſchränkten Spiel⸗ 
raum zu ſeiner Entfaltung gewonnen hatte. In der ſeitdem 
verfloſſenen ſechsjährigen Periode aber iſt das Kaiſerreich 
durch die Gewalt der Umſtände bis zu einem Punkte vor⸗ 
gedrängt worden, auf dem es die materiellen Stützen, de⸗ 
nen es ſich früher ausſchließlich anvertraut hatte, zum 
Theil aufgegeben, ohne aber als Erjag entſprechende mo⸗ 
raliſche Haltpunkte gefunden zu haben. Daß dieſer Zuſtand 
nur ein Uebergangsſtadium ſein kann und entweder die 
Rückkehr zu dem wenigſtens in ſich konſequenten alten 
Syſtem oder einen weiteren kühnen Schritt nach vorwärts 
verlangt, iſt eine Ueberzeugung, der ſich das imperialiſtiſche 
Lager ſeit dem Januar⸗Dekret von 1867 nicht hat ver⸗ 
ſchließen können. Die Bonapartiſten der ſtrengen Obſer⸗ 
vanz, deren Anſichten am ausgeprägteſten im „Pays“ 
zu ſtaden ſind, werden daher auch nicht müde, die Umkehr 
zu predigen und den Kaiſer zu beſchwören, das Heft nicht 
aus der Hand zu laſſen. Daß aber auch die liberaliſi⸗ 
rende Strömung in den Regierungsſphären zu einer ge⸗ 
wiſſen Intenſität gelangt iſt, erhellt ſchon aus der Hal⸗ 
tung der Mehrzahl der gouvernementalen Blätter. Die 
Gemüther ſcheinen im kaiſerlichen Lager auf eine Wen⸗ 
dung vorbereitet zu ſein und die Stimmzettel der Wähler 
werden vielleicht die Zunge der Wage zum Ausſchlag 
bringen. Das Gerücht von einem kaiſerlichen Manifeft, 
welches der neuen Volksvertretung weitere Fortſchritte an⸗ 
kündigen würde, verdient freilich keinen Glauben und man 
ſoll überhaupt den Tag nicht vor dem Abend loben. 
Doch ſoviel ſcheint gewiß, daß es in der Hand der Wähler 
liegt, diesmal einen Druck auf die Regierung zu üben, 
dem zu widerſtehen ihr ſchwerer fallen würde als jemals. 


warten ließ. Sahſt Du nicht heute Morgen einen Frem⸗ 
den an dem Parkwärterhauſe vorbeifahren?“ 

„Ja, einen brünetten Mann von ausländiſchem 
Anſehen.“ 

„Das war eben fein Secretair, der in aller Eile von 
London hierher gereiſt iſt, um zu melden, daß ſein Herr 
ihm auf dem Fuße folgt und daß wir ihn binnen weni⸗ 
gen Stunden erwarten können.“ 

„Aber das iſt ja gan 
das Mädchen. „In wenigen Stunden, ſagſt Du? Die 
Haushälterin wird darüber den Verſtand verlieren. 
Weiß mein Vater denn ſchon Etwas davon? Ich 
muß gleich hinüberlaufen und es meiner Mutter 
ſagen. Ach, um Alles in der Welt möchte ich nicht ver⸗ 
fehlen, den Lord zu ſehen, wenn er an unſerm Hauſe vor⸗ 
beifährt. Wer kommt denn noch mit? Sage mir doch 
Alles, was Du weißt, Lawrence!“ 

„Mylady kommt mit und — und —* 

Warum ſtockte Lawrence Jones? Warum wurden 
ſeine Lippen bleich? War es Eiferſucht, während der 
Gegenſtand derſelben noch gar nicht ſichtbar war? Oder 
war es eine raſche Wahrnehmung des Kommenden, was 
ſcharfblickende Geiſter, wie der ſeine, für eine Ahnung zu 
halten geneigt ſind, was aber in der Wahrheit nur die 
Fähigkeit iſt, Urſachen und Wirkungen raſch zu combi⸗ 
niren, ſo daß das Ergebniß eine Phrophezeihung des Her⸗ 
zens zu ſein ſcheint? 

9 „Sein Sohn, Lord Marſton, kommt, glaube ich, 
auch mit.“ f 

Dieſe Worte ſchienen dem Herzen des Sprechenden 
mit Gewalt abgerungen zu werden, und ohne es zu wiſ⸗ 
ſen hefteten ſeine dunkeln Augen ſich mit ſtrengem, for⸗ 
ſchendem Blicke auf das zu ihm emporgerichtete Geſicht, 
welches von Erſtaunen und Freude erfüllt war. 

Das Lächeln wich aber aus dem Antlitze des Mäd⸗ 
chens, als ſie dem ſtarren Blicke ihres Geliebten begeg⸗ 
nete, und indem ſie die Augen abwandte, ſagte ſie halb 
unwillig: 8 Gab 
„Warum ſiehſt Du mich ſo an? Habe ich Dir 
nicht ſchon Bere Mal 1990 daß es mir bei diefen 
Blicke alle Mal ganz ängſtlich zu Muthe wird?“ 

Einen Augenblick gab Lawrence keine Antwort, ſon⸗ 
dern faßte ihre beiden Hände ſo feſt in die ſeinigen, daß 
der Schmerz dem Mädchen einen ſchwachen Ausruf ent⸗ 


lockte. 
(Fortſetzung folgt.) 


außerordentlich!“ rief 


Provinzielles. 


Pr. Holland. Wohl bedacht und ſchnell zur That 

1 a man von unſerer Waſſerleitung ſagen. Die 
rbeiten zur Röhrenleitung ſchreiten ſchnell vorwärts und 
in wenigen Monaten werden wir reichlichen Waſſerzufluß 


n. 
5 Tilſit⸗Inſterburg. Die Stamm Prioritäten 
erhalten pro 1868 1¼ Prozent Dividende, gegen 1 Pro⸗ 
ent für 1867. Dieſes Reſultat wurde durch die Ver⸗ 
ehe ddnng und nicht wie früher, aus dem Vermie⸗ 
then der Wagen erzielt. . 

Bromberg. (N. Brg. M. 3.) Herr Ritterguts⸗ 
bejiger v. Oertzen iſt zum Landrath des Bromberger 
Kreiſes ernannt worden. f 

— Der Magiſtrat zu Fordon kündigt im Kreisblatt 
unterm 24. v. M. einen Pferdemarkt auf den 4. März 
ce in Fordan an. Offenbar iſt der 4. Mai gemeint. 
Für die Beſucher die Notiz, daß ein Stand und Pflaſter⸗ 
2 nicht erhoben wird und daß der Markt bisher immer 
ehr beſucht gewefen iſt. 

— Von hieſigen Gewerbetreibenden iſt eine mit 
zahlreichen Unterſchriften verſehene Petition wegen Aufhe⸗ 
bung der Mahl- und Schlachtſteuer an den Provinzial⸗ 
Steuer⸗Direktor mit der Bitte um Befürwortung beim 
Miniſterium abgegangen. . 


Verſchiedenes. 


Vereinsweſen. In London hat ſich, nach dem 
Muſter des deutſchen Schillervereins, der deutſchen und 
der engliſchen Shakeſpeare⸗Geſellſchaft u. ſ. w. ein Verein 
unter dem Namen einer beſtimmten geſchichtlichen Perſön⸗ 
lichkeit gebildet, um eine dauernde Pflegeſtätte der Geiſtes⸗ 
richtung zu bilden, den dieſer Name ſymboliſirt, welcher 
Verein aber diesmal über die neutralen Sphäre der ſchön⸗ 
wiſſenſchaftlichen Literatur und Kunſt hinausgreift und der 
die Partei auf politiſchem und nationalökonomiſchem Ge⸗ 
biete ſchon in der Wahl des Namens vertritt. Dieſer 
Verein nennt ſich den Cobden-Klub. Ob dem Ziele, 
welches er eingeſtandener Maßen verfolgt, nämlich den 
Geiſt der wirthſchaftlichen Freiheit und des internationalen 
Gedanken⸗ und Arbeitsaustauſches in der ganzen Welt zu 
pflegen, nicht der Name eines Adam Smith⸗Klubs beſſer 
entſprochen hätte, muß dahin geſtellt bleiben. Der Klub, 
der ſich nur durch Kooptation in England und durch Er⸗ 
nennung von Ehrenmitgliedern im Auslande vervollſtän⸗ 
digt, trägt ſehr ſchwer wiegende Namen an der Spitze ſei⸗ 

ner Liſte. Den Vorſitz führt der jetzige engliſche Premier 
Herr Gladſtone ſelbſt. Ihm haben ſich Earl Ruſſell und 
fämmtliche Mitglieder ſeines Miniſteriums angeſchloſſen. 
Die Zahl der Mitglieder des Ober- und Unterhauſes in 
groß. Nordamerika iſt in zahlreichen Mitgliedern des Kon⸗ 
greſſes zuerſt aus dem Auslande herangezogen worden. 
Jetzt hat die Kooptation von Ehrenmitgliedern auf dem 
europäiſchen Feſtlande begonnen, und ſind zunächſt die 
Herren Faucher und Prince- Smith in Berlin kooptirt 
worden. Die Thätigkeit des Vereins hat ſich für jetzt 
darauf beſchränkt, eine Prachtausgabe der Schriften Cob⸗ 
den's zu vertheilen und Preiſe, in großen goldenen Denk⸗ 
münzen mit Cobden's Bildniß beſtehend, für die beſte 
Löfung brennender Fragen im Geiſte des Vereins auszu⸗ 
ſetzen. Die ſchon vorliegende Preisſchrift über den beſten 
Weg der Annäherung zwiſchen England und den Verei⸗ 
nigten Slaaten, von einem Amerikaner verfaßt, iſt übrigens 
durchaus kein Meiſterſtück, wie deutſcherſeits um ſo mehr 
zu bemerken iſt, als beiden Staaten gerade das Beiſpiel 
des deutſchen Zollvereins, des norddeutſchen Bundesſtaats 
vorgehalten und auf die Deutſchen in Nordamerika ver 
wieſen wird, als auf das Bevölkerungselement, welches 
als das vorurtheilfreieſte in den Vereinigten Staaten, dem 
Europäer- und vorzüglich dem Engländerhaſſe der Anglo⸗ 
Amerikaner, der das amerikaniſche Schutzzollſyſtem verſchulde, 
bald Zügel anlegen werde. 
— —— ( — nenn 


Lokales. 


— Zur Charanteriſtik ꝛc. (Schluß.) 2. Noch auf einen 
zweiten Uebelſtand ſollte die beſagte Genoſſenſchaft ihre Auf⸗ 
merkſamteit richten; derſelbe ſteht in unmittelbarer Beziehung 
zu der Aufgabe, welche ſich die Genoſſenſchaft geſtellt hat, näm⸗ 
lich zu der geiſtigen und ſittlichen Hebung der polniſchen Klagen 
über „das bedenkliche Zunehmen des Einfluſſes der Jeſuiten 
daſelbſt. Die Jeſuiten, heißt es, herrſchen bereits in Krakau. 
breiten ihre Macht mit Hülfe der Ariſtokratie, der ſie zu 
ſchmeicheln verſtehen, in Galizien immer mehr aus, und im 
Großberzogthum Poſen zählen ſie die ganze höhere Geſellſchaft 
zu ihrem Anhange. Die Zahl der Klöſter wächſt bier durch 
ihre Bemühungen mit jedem Tage, Dot ationen und Opfer: 
ſpenden fließen reichlich, und überall beherrſchen die Jeſuiten 
und die mit ihnen engverbundene ultramontane Ariſtokratie durch 
die Geiſtlichen das Volk, und durch ihren von den Staatsbe⸗ 
börden gutgeheißenen Einfluß auf die Schulen die heranwachſende 
Jugend. Ein großer Theil der Nation möchte gern gegen das 
ultramontane Treiben lauten Proteſt erheben; aber gleich dabei 
ſteht Rußland mit feinen Ausrottungsmaßregeln gegen den 
Katholizismus, und jo muß man ſchweigen, um Rußland nicht 
zu unterſtützen. Die Jeſuiten wiſſen dies ſehr wohl und treten 
daher immer kecker auf. — Wenn auch in Weſtpreußen noch 
keine Etabliſſements für Jeſuiten und von ibnen begründet ſind, 
fo verlautet doch ſchon, daß die genannten Herren ſich in Eulm 
niederlaſſen wollen, wozu ihnen doch nur die katholiſch⸗polniſche 
Bevölkerung Unterſtützung bieten würde und könnte. 

In Ausſicht ſteht ſomit die Anlage von Kapital in unpro⸗ 


duktiver u. ſchädlicher Weiſe, das beim Verbleib in fleißigen Laien⸗ J wir hören, aus ihren früherem Ebpachtsverhältniſſe zur Kommune 


bänden ganz andere, für die gemeinfghme Wohlfahrt nützliche 
[Fichte trügt als in den Händen der Jeſuiten. 4210 

Aber abgeſehen von dieſem Schaden für die produktive 
Arbeit war und ist auch di Au breitung der Zeſuiten, man 
denke an Frankreich und ad nach einer anderen Seite hin 
eine Gefahr, — nämlich für den geiſtigen und ſittlichen Fort⸗ 
ſchritt einer Bevölkerung, innerhalb welcher die Jeſuiten empor⸗ 
kommen. Der Jeſuitismus ſeinem Prinzipe nach und Freiheit 
wie Bildung ſind unverſöhnliche Gegenſätze; auf dieſer Seite 
lautet die Parole; Freiheit! und auf jener Seite lautete und 
lautet noch heute die Parole: Bevormundung des Menſchen auf 
allen Lebensgebieten im hierarchiſchen Intereſſe, oder des Papſtes, 
d. i. aber nicht im Intereſſe des Oberhauptes der katholiſchen 
Kirche und des katholiſchen Glaubens, ſondern, wie die Sachen 
jetzt in Wirklichkeit find, im Intereſſe des Jeſuiten⸗ Generals 
und des von ihm geleiteten Ordens, welcher heute in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche dominirt. Wäre unſere Anſicht, daß die Je⸗ 
ſuiten der Freiheit und Bildung gefährlich ſeien, eine irrige, ſo 
würde fiber nicht ſofort in Italien, wie in Spanien und 
Oeſterreich bei der Erhebung der dortigen Bevölkerungen die 
Vertreibung der Jeſuiten als ärgſter Feinde und Bedrücker der 
Freiheit, der Geſittung und Bildung energiſch gefordert und 
durchgeführt worden ſein. ern 

Vollends das polnische Volk hat auch nicht die geringſte Urſache, 
die Jeſuiten zu unterftügen, fie haben ihm ſeit ihrem Empor⸗ 
kommen unter den Waſas in Polen nur Unheil gebracht und 
weſentlich zur Zertrümmerung des polniſchen Reichs beigetragen. 
Nicht für die nothwendige und heilſame Unterſtützung der Cen⸗ 
tralgewalt waren ſie thätig, nicht für die Löſung der ſpeciell⸗ 
politiſchen Feſſeln des Bauers und Bürgers intereſſirten ſie ſich, 
ſie, die ſich doch Jünger Chriſti nannten, ſondern — man leſe 
nur die klaſſiſch⸗objektive Schilderung Leop. Rankes im 2 B. 
ſeiner Geſchichte der Päpſte über das Verfahren der Jeſuiten 
in Polen — ſie ſchmeichelten der Ariſtokratie und ſpürten jene 
unchriſtliche Unduldſamkeit, von der wir Thorner insbeſondere 
ein ſehr trauriges Lied zu ſingen wiſſen. Und was können beute 
die Polen durch Unterſtützung der Jeſuiten für die Erhaltung 
ihrer Nationalität erhoffen, für welchen Zweck unerläßliche Be⸗ 
dingung der Fortſchritt in geiſtiger und materieller Kultur 
iſt? — Kurz und ebrlich: Nichts. Mag immerhin die polniſche 
liberale Partei als ein weſentliches Mittel zur Erhaltung ihrer 
Nationalität den Katholizismus erachten, — wir ſind weit ent⸗ 
fernt hierüber mit ihnen rehten zu wollen, — allein Katholi⸗ 
zismus und Jeſuitismus, wie Ultramontanismus ſind ſehr we⸗ 
ſentlich verſchiedene Dinge. Während der Liberalismus mit 
dem Katholizismus einen modus vivendi herſtellen kann, muß er 
wenn er ſich ſelbſt nicht untreu und vernichten will, entſchieden 
entgegen treten dem Jeſuitismus und Ultramontanismus, welche 
beide nichts weiter wiſſen, als die Anwendung der gemeinen 
Intrigue in der Praxis und der Bildung der Gegenwart zuzu⸗ 
rufen das troſtlos unfruchtbare: „Non possumus!“ 

Bei dieſen Zeilen hatten wir nicht die arrogante und 
lächerliche Abſicht einen guten Rath zu ertheilen; jeder muß ja 
ſelbſt wiſſen, was ihm Noth thut und heilſam iſt. Nur unſerer 
Ueberzeugung wollten wir im Intereſſe der Wohlfahrt und 
Kultur, wie zur Feſtigung des inneren Friedens in unſeren 
Gegenden Ausdruck verleihen, daß die von uns ſo freudig be⸗ 
grüßte polniſche Genoſſenſchaft zur ſittlichen und geiſtigen He⸗ 
bung der polniſchen Bevölkerung, wie zur Verſtändigung dieſer 
mit ihren deutſchen Mitbürgern, wenn fie dieſe ihre hohe Auf⸗ 
gabe ernſtlich und nachhaltig verfolgen will, die Jeſuiten und 
den Ultramontanismus, welche nur ſpalten und trennen, nicht 
unterſtützen kann, ſondern beide bekämpfen muß. 

— Die Kredit-Bauk von Donimirski, Kalkſtein, Cyskowski und 
Co. offerirt öffentlich in Gemäßheit des General⸗-Verſammlungs⸗ 
beſchluſſes vom 22. Februar c. eine neue Serie von Aktien und 
im Ganzen 900 Stück à 200 Thlr. zum Pari⸗Cours. Die neuen 
Aktien nehmen vom 1. Juli ab gleichmäßig mit den alten an 
den Exträgniſſen des Unternehmens Theil. 

— Die Chorner Credit Geſellſchaft G. Prowe & Co. hat im 


Monat April 269 Wechſel im Beſtande von 115,600 Rtl. an⸗ 


gekauft und 23,000 Rtl. auf Lombard ausgeliehen und dafür 
1,490 Rtl. Zinſen und Diskonto vereinnahmt. Auf Depoſiten⸗ 
Conto X. B. und C. (a 3½, 4, 4½ und 5%) find 14,300 tl: 
eingezahlt und 20,100 Rtl. zurückgezahlt und verbleibt ein De⸗ 
poſiten Beſtand von 53,000 Rtl. Der Wechſel- und Lombard⸗ 
Beſtand iſt ultimo April 116,200 Rtl. Zinfen- Einnahme ſeit 
1. Januar c. 5,982 Rtl. wonach eine Dividende von 9½ Proc- 
zu erwarten iſt, falls nicht Verluſte eintreten ſollten. 

— Kommunales. Seit Jahren baben die Bewohner an der 
ſchön ausgebauten zweiten Linie auf der, Bromberger Vorſtadt 
die ſtädtiſchen Behörden gebeten, den beſagten, ſandigen und 
daher namentlich für Fuhrwerk ſchwer paſſirbaren Weg doch 
leicht chauffiren zu laſſen. Die Stadtverordneten haben dieſes 
Geſuch, das Bedürfniß als ein wohlbegründetes anerkennend, 
ſtets lebhaft unterſtützt und der Magiſtrat die Berückſichtigung 
desſelben in Ausſicht geſtellt; aber Jahr auf Jahr iſt vergan⸗ 
gen und die ſandige Straße iſt noch da. Es iſt wohl an der 
Zeit, daß dem Bedürfniſſe endlich und thatſächlich Rechnung 
getragen werde, zumal da an der Straße immer mehr und nied⸗ 
liche Gebäude entſtehen, deren Beſitzer und Bewohner nebenbei 
bemerkt doch auch Kommunalſteuer zahlen, alſo zu einer Be⸗ 
rückſichtigung ibres Geſuchs wohl einen Anſpruch haben, und 
ihnen die Befriedigung vieler häuslichen und Wirthtſchaftsbe⸗ 
dürfniſſe, ſo z. B. das Anfahren von Dung, eine feſte und 
fahrbare Straße höchſt wünſchenswerth macht. Und wie leicht 
und mit wie verhältnißmäßig geringen Koſten kann der Sand⸗ 
weg für Fußgänger und Fuhrwerke gut paſſirbar gemacht wer⸗ 
den. An Schutt fehlt es hierzu nicht. Es hatte gutem Ver⸗ 
nehmen nach auch den Anſchein, als ob der Magiſtrat die Aus: 
beſſerung jener Straße ernſtlich in Angriff nehmen laſſen würde. 
Zu dieſem Zwecke wurde von einigen Grundbeſitzern die Ge⸗ 
ſtellung von Fuhren gefordert, zu welcher Leiſtung dieſelben, wie 


noch beute verpflichtet find. Allein die Beſagten ſtellten keine 
Fuhren und die Ausbeſſerung der Straße wurde nicht ausge⸗ 
führt. Wir erlauben uns, das in Rede ſtehende Bedürfniß 
der Aufmerkſamkeit des Herrn Baurath zu empfehlen und 
glauben annehmen zu dürfen, daß der fühlbare Mangel alsdann 
bis zum Herbſte d. J. beſeitigt ſein wird. a 

— Cheater. Die Vorſtellung am Donnerſtag ‚Die ſchöne 
Helena“ ließ uns kein günſtigeres Urtheil über Offenbach ſche 
Muſik gewinnen. Die wenigen angenehm ins Ohr fallenden 
Kraftſtellen ſind nur auf äußern Effect berechnet und entbehren 
jedes höheren muſikaliſchen Werthes. Wenn wir aber noch an 
den frivolen Inhalt des Libretto denken, welches die lächerlichſte 


Herabziebung und Entwürdigung der Heldengeſtalten Griechen⸗ 
lands, nicht nur gewöhnliche Komik bezweckt, fo können wir es 


nur gerechtfertigt finden, wenn das Thorner Publikum, beſon⸗ 
ders die Damenwelt, an dieſem Abende weniger zahlreich, wie 
ſonſt erſchienen war. Einen weit größeren Genuß und ange⸗ 
nehmeren Eindruck hinterließ die Vorſtellung am Freitage, 
welche uns zum Benefiz für Herrn Lauterbach Roſſinis „Bar⸗ 
bier von Sevilla“ brachte. Wir gönnen dem geehrten Benefi⸗ 
zianten das gefüllte Haus und müſſen ſeine Leiſtung als 
„Almaviva“ als die durchaus gelungenſte unter feinen bisheri⸗ 
gen Darſtellungen bezeichnen. Roſſini ſteht einzig da auf dem 
Gebiete der italieniſchen Oper; an Melodienreichthum und 
wohlklingenden, dem Ohre ſchmeichelnden Weiſen hat ihn wohl 
Niemand erreicht; beſonders groß iſt er aber in feinen komi⸗ 
ſchen Charakteren. Herr Werner „Figaro“ ſowohl, als Herr 
Radermacher „Bartolo“ verſtanden es, dieſelben angemeſſen 
durchzuführen; daß Letzterem die Rolle neu war, ließen nur 
wenige unſichere Stellen erkennen. Den ‚Baſilio“ des Herrn 
Schramm bätten wir uns weniger paſſiv gewünſcht. Frl. v. 
Pöllnitz erfreute uns, wie immer, durch ihre exacte, gewandte 
Durchführung der ſchwierigen Coloraturen. 

— bollerie. Bei der am 30. April fortgeſetzten Ziehung 
fiel der zweite Hauptgewinn von 100,000 Thlr. auf Nr. 10,187. 
1 Hanptgewian von 10,000 Thlr. fiel auf Nr. 21,040. 3 Ge⸗ 
winne von 2000 Thlr. fielen auf Nr. 26,290. 36,294 u. 91,210. 

43 Gewinne von 1000 Thlr. auf Nr. 1035. 2115. 8550. 
11,214. 12,338. 12,638. 16,728. 18,332. 18397. 19,787. 21,720. 
21,975. 24,186. 28,290. 32,002. 35,490. 42,467. 45,622. 46,881. 
47,139. 51,911. 52,753. 52,882. 55,184. 57,306. 59,964. 61,795. 
63,540 64,154. 64,987. 66,538. 67,882. 74,108. 74,235. 76,160. 
77,128. 79,996. 81,570. 82,910. 84,981. 87,154. 87,854 und 
93,465. 


Unter vielen andern komiſchen Scenen, die das große 
Loos in Königsberg hervorgerufen, wird auch folgendes 
Kurioſum erzählt und die Wahrheit verſichert. Ein Mädchen 
nämlich, welches ebenfalls mehrere tauſend Thaler gewonnen 
hat, ſchrieb noch an demſelben Tage an ihren ſeitherigen Bräu⸗ 
tigam, einen jungen Krieger, daß ſie ſich bei ihrem jetzigen 
Reichthum nun auch ſtandesgemäß verheiratben müſſe, er möge 
ſich daher nicht zu großen Kummer machen und die Minna 


nehmen, die auch ein ganz gutes Mädchen wäre. 8 
Dp peer ob 
Brief kaſten, 
Eingeſandt. 6 


Bekanntlich iſt dem Magiſtrate, reſp. der Schul⸗Deputation 
vor einigen Wochen eine Petition, betreffend den Fortfall des 
Nachmittagsunterrichts im Sommer ⸗Seueeſter, überreicht wor⸗ 


den. Was iſt aus der Petition geworden. — Ein Beſcheid iſt 


den Petenten, ſoviel wir wiſſen, noch nicht zugegangen. 
x. 7 * 
— . —.—— — — 


Getreide - und Geldmarkt. 


Thorn, den 1. Mai. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
79½ - 7994 gleich 12580125) 

Chorn, den 30. April. 
Weizen, 124 — 129 pfd. holl. bunt 55 — 58 Thlr, 128-132 

pfd. holl. hell und weiß 60 —62 Thlr. p. 2125 pfd. 

Roggen, 120-126 pfd. 43—45 Thlr. p. 2000 pfd. 
Erbſen, 44-47 Thlr. p. 2250 pfd. 100 
Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 


Danzig, den 30. April. Bahnpreiſe. f 

Weizen, weißer 131 — 133 pfd. nach Qualität 79 — 82 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 78 — 81 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—133 pfd. von 76 — 79 
Sgr., Sommer⸗ und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 
75—77 Sgr. pr. 85 Pfd. 1 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 60 — 62 Sgr. p. 815/ Pfd. 

Erbſen, von 58 —62¼ Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56. Sgr. große 
110 — 118 von 54—57 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 36-37 Sgr. x T 5 

Spiritus nicht gehandelt. 

Stettin, den 30. April. 1 f 

Weizen loco 57 — 66 p. März 68 Br. Frühj. 651% Mai⸗ 
Juni 65 ¼ Br. 

Roggen, loco 49 — 50 März 51 Br. 
Mai⸗Juni 49½ Juni⸗Juli 491%, 

Rüböl, loco 105/13, Br. März 10/4 April⸗Mai 10 Septbr.⸗ 
October. 10¼ 755 l 

Spiritus locb 16 März 15½½ Frühjahr 1518/44 Mai⸗ 
Juni 151½ Br. 

—— —— rPrbb— — 

Amtliche Tagesnotizen. a 

Den 1. Mai. Temperatur: Wärme 1 Grad. Luftdruck 28 Zoll 

4 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 4 Zoll. Br 


Frühjahr 51 


* 
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Inferate 


Heute Nacht 11 ½ Uhr entſchlief 
fanft, nach langem, ſchweren Leiden 
unſer theure Gatte und Vater, der 
Königl. Kreis⸗Wundarzt 

Heinrich Lampe 
im eben begonnenen 65. Lebensjahre. 
Statt beſonderer Meldung wid⸗ 


men dieſe Trauerkunde allen Freun⸗ 
den und Bekannten. 
Thorn, den 1. Mai 1869. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Dienſtag, den 
4. Mai, Morgens 8 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe aus ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Zur Beſeitigung der zu unſerer Kennt⸗ 
niß gekommenen irrthümlichen Auffaſſung, 
daß in den Lizitationen von Miethen, 
Pacht und Kauf bei der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung der Termin nicht vor 6 Uhr 
Abends geſchloſſen werden dürfe, machen 
wir hierdurch bekannt, daß in allen von 
uns veranlaßten Lizitationen die Aufforde⸗ 
rung zur Abgabe von Geboten, ſogleich 
mit der Terminsſtunde beginnt und daß 
die Lizitation nicht vor Ablauf einer Stunde 
nach der Aufforderung und falls aber 
mehrere Bieter aufgetreten, nicht eher ge⸗ 
ſchloſſen wird, als bis ein meiſtbietender 
ſich ergeben hat. 

Thorn, den 30. April 1869. 


Der Magiſtrat. 


Schützenhaus. 


Heute 
Tanzvper gungen. 
Auction. 


Mittwoch den 5 Mat, Vo mia | geltenden Usancen 
10 Ubr follen am Sranferbanf: 50 Haufen E Kostenanschläge stehen auf Wunsch vorher zu Diensten. 
altes Vaubelz meiſtbietend verkauft we den 
Auction. Berlin, wien, Basel, 


Dienſſag den 4 und Mittwoch den 
5. Wai von 10 Ubr ab werde ich im 
Haufe Altſt Markt 289, Möbel, igarren, 
Wein, eine goldene Uhr, Porzellan, Damen⸗ 
kleiderſtoffe ꝛc. verſteigern 
W. Wilckens. Anctionator. 


P 


Thatſachen keine Reklame. 
Aerztliches Anerkenntuiß⸗ 
Gefertigter beſtätigt, daß der weiße 
Bruſt⸗Syrup (Fabrik G. A W Mayer 
in Breslau), bei chron. Bronchialkatarrh, 
chron. Heiſerkeit, chron Laryngitis und 
allen Krankheiten der Reſpirationsorgane 
ſich wohlthätig bewährte, daher ſolcher 

beſtens empfohlen wird. 
Königswart in Böhmen. 
And. Heßler, 
Fürſt Metternich'ſcher Bezirksarzt. 
Nachdem ich von verſchiedenen ange⸗ 
wandten Mitteln und Kuren mir weder 
Linderung noch Befreiung von meinem 
beſchwerlichen Huſten verſchaffen konnte, 
ſo nahm ich auf Anrathen des Fabrikbe⸗ 
ſitzers in Woitſchenau meine Zuflucht zu 
dem G. A. W. Mayer ſchen Bruſt⸗ 
Syrup aus der Niederlage von Joſeph 
Schirhakl hier und verdanke demſelben die 
gänzliche Befreiuung von meinem böſen 
Huſten. Ich kann dieſes Mittel allen 
ähnlich Leidenden aufs Beſte empfehlen. 
Kufſtein iu Tyrol. 
Dillersberger, Brauer. 
Dieſes ausgezeichnete Hausmittel iſt 
nur allein ächt zu haben bei Fr. Schulz 
in Thorn und A. Jänsch in Culmſee. 


Sehr billig. 

Eine Gaſtwirthſchaft mit ca. 30 Mor- 
gen Acker, / Meile von Bromberg, un⸗ 
weit des Kanals mit guten Gebäuden und 
frequenter Geſchäftslage iſt veränderungs⸗ 
halber unter höchſt günſtigen Bedingungen 
dei 1000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. 


Käufer wollen ſich gefälligſt an den 


Unterzeichneten wenden. 
Bromberg, Berlinerſtraße 5. 
Gustav Schauer. 
* Ausführung von guten billigen und 
verſchiedenen Malerarbeiten empfiehlt 
ſich S. Jeschke, Maler, Bäckerſtraße 223. 


U 


Liebigs Tleisch-Extract aus 
Süd-Amerika 


„Fray Bentos) 3 
der Liebig’s Fleisch-Extract Compagnie, London. 


Grosse Ersparniss für Haushaltungen. 


Augenblickliche Herstellung von kräftiger Fleischbrühe. 
Bereitung und Verbesserung von Suppen, Saucen, Gemüsen ete. 
Stärkung für Schwache und Kranke. 
Goldene Medaillen, auf der Pariser Ausstellung 1867 
und Havre Ausstellung von 1868. 


Nur acht, wenn jeder Topf mit Unterschrift der 
Herren Professoren Baron J. von Liebig und Dr. M. von Pettenkofer 
versehen. 

Detail-Preise für ganz Deutschland: 

1 engl. Pfd.-Topf ½ engl. Pfd -Topf 1/4 engl. Pfd.-Topf 
& Thir. 8. 5 Sgr. & Thlr. 1. 20 Sgr. a 27½ Sgr. 3 
Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Friedrich 
Schulz und A. Mazurkiewiez. 


1/g engl. Pfd.-Topf 
al5S$ 


Leipzig, 
Markt 17, Königshaus. 


Frankfurt a/M. 
Gr. Gallusstrasse ]. 


HAMBURG, 


Neuer Wall 50. 


Haasenstein & Vogler 
Annoncen-Expedition. - 
INDBERATR AS e ara nm * | 90. 
Zeitungen aller Länder, 
Beitungs-Verzeihnife gratis und frauco. 


— Belegblätter über jede Insertion. u 
Rabattvortheile ganz nach den bei den Zeilungen selbst 


Leipziger Strasse 46. Wollzeile 9. Steinenberg 29. 


Braunſchweiger Prämien- 
Anleihe 

20 Thaler⸗Looſe — ½ jährliche Ziehungen. 
Für bevorſtehende 4 Ziehungen 1869 
gültig efferire / Leoſe a 4 Thlr. — ½ 


Original⸗Staats⸗ Prämien Looſe 
ſind überall eſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Pr. Thlr. 100,000 


als höchſter Gewinn, 


100,000, 236000, 54500, | a 2 Thir. Anzahlung. Gewinne: 80,000, 

60,000, 245000, 1584400, Ba Da N 1 — 6 — 

0 2 } 36, „30, „ 25,0 „20, 7 0 ’ 

20,000 24290 2713200 15.000, 13,000, 10,000, 7,500, 6,000, 

%%% FASO) TAT 5,000, 4,000, 3,000, 2,000, 1,000 Thir. 

; 12,000, 1222000, 3603100, | ze. ꝛc, laut Plan muß jedes Loos gewin- 

23 10,000, 23 à 150014500 à 47, | nen, die Einlage geht daher niemals 

2à 8000, 10531000 verloren. Liſten und Proſpecte bereit⸗ 
u. f. w. enthält die Neueſte groß willigſt durch das Bankgeſchäft von 


Capitalien Verlooſung, welche von 
hoher Regierung genehmigt und ga⸗ 
rantirt iſt. 

Jeder erhält von uns die Original⸗ 
Staats Looſe ſelbſt in Händen; man 
wolle ſolche nicht mit den verbotenen 
Promeſſen vergleichen. 


Am 10. u. II. Mai d. J. 
findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt, 
und muß ein jedes Loos, welches ge: 
zogen wird, gewinnen. 

1 Ka Orig.⸗Staats⸗Loos koſtet 4 Thlr. — fr. 
halbes do. 5 


” 2 
1 viertel do. „ 1% 4 
gegen Einſendung oder Nachnahme 
des Betrages. 
Sämmtliche bei uns eingehende Auf⸗ 
träge werden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt. Ziehungsliſten und Ge: 
inngelder ſofort nach Eutſcheidung. 


Hermann Block, Stettin. 


ERTEILEN RETTEN 

Magdeburg, d. 4. Januar 1869. 
Geehrter Herr Daubitz! 

Da ich durch den Genuß von 4 Flaſchen 

Ihres ſo vorzüglichen Ma⸗ 

genbitters“) bedeutend beſſer 

geworden bin, ſo erſuche ich Sie, 

noch einmal 4 Flaſchen durch Poſt⸗ 

vorſchuß zu ſenden. 

D. Sixtus, Orgelſpieler, 

Faßlochsberg 6. 


*) Niederlage bei R Werne 
in Thorn. 


* 


Fenchelhonig-Extract 
von I. W. Egers in Breslau, gegen 
Hals- und Bruſt⸗Leiden, Katarrh, 
Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, 


327,000 aus. Eines ſolchen Glückes 
hat ſich bis jetzt kein anderes Ge- 
ſchäft zu erfreuen gehabt. 

Man beliebe ſich direet zu wenden an 


Gebrüder Lilienfeld. 


Banquiers in Hamburg. 


Keuchhuſten ꝛc. unſtreitig das allerbeſie 
und vernünftigſte Mittel, iſt allein 
echt und ſtets friſch vorräthig bei 
Robert Götze in Thorn. 


Itiſchen engl. Porter 
und 
täglich friſchen Maitrank 
ar 0 f e Schultz, 
Neuſtadt. 


einen geehrten Kunden zur Nachricht, 

daß ich mein Barbiergeſchäft bis 
jetzt noch nicht aufgegeben habe, wie ſtel 
lenweiſe fälſchlich verbreitet wurde, ſondern 
daſſelbe durch Herrn H. Pietsch zu 
meinem Nutzen weiter betrieben wird, und 
bitte ich das mir bis dahin geſchenkte 
Wohlwollen auch ferner bewahren zu 
wollen. Laura Wolff, Wittwe. 


Um Unannehmlichkeiten zu vermei⸗ 
den, erlaube ich mir, meiner werthen 
Kundſchaft höflichſt in Erinnerung 
zu bringen, daß ich Confections⸗Arbei⸗ 
ten von den 


S nur 
in meinem Geſchäfte gekauften Stoffen 
effeetuiren laſſe. 
L. Butlakowski. 


Salz⸗Niederſage! 
feines Butter⸗, und grobes Kochſalz 
empfiehlt in Säcken und Pfunden 
= Herrmann Schultz, 
Neujtadt, 
Dachſpliſſe ſehr billig zu haben um 
damit zu räumen Kl. Gerberſtr. Nr. 22. 


Malergehilſen 
finden Beſchäftigung bei 
C. Heuer, Maler. 


Drille u. ruſſiſches Leinen 
zu Turnanzügen in allen Farben empfi hlt 
billigſt A. Böhm 

Beſte Böhmiſche Back⸗Pflaumen 4 2 
Sgr. p. Pf. empfehlen 
d B Wegner & Co. 
Vorzüglichen Elbinger Käſe, A 4 Sgr. 
bei Abnahme von einigen Pfunden, empfehlen 


B Wegner & Co. _ 
Englisches Koch- u. Viehsalz 


biltigit bei L. Dammann & Kordes. 
1 Satz ſehr guter Betten find Ortsderän⸗ 
derungeh. Butterſtr 95, 3 Tr. h. b. z. beit. 


Collerie-Cooſe 
find angekommen in der Buchhandlung 
Culmerſtr. 319 bei v. Pelchrzim 


Die Conſumenten 
der Stollwerck'ſchen Bruſt⸗Bonbone wer⸗ 
den angeſichts der vielſeitigen Nachahmung 
der Verpackung, deren ſich ſelbſt größere 
Firmen nicht ſchämen, auf den vollen Na⸗ 
men und Siegel⸗Verſchluß der Packete 
aufmerkſam gemacht. 


au 
Ochojetzer Kalk 
17% Kub. Fuß ausgiebig, offerirt billigſt 
Carl Spiller. 
ine freundliche Wohnung, beſtehend aus 
2 Stuben, Küche, Keller ꝛc. habe vom 
1. Mai ab zu vermiethen. 
Ernst Lambeck. 
Co. Schtr. Feldſt. z. verk. Gerechteſtr. 110. 
1 möbl. Zimmer mit Beköſtigung zu 
baben am Gerechten Thor 115/116. 
L möbl. Zim. zu verm Gerechteſtr. 120. 
ine Remiſe zu vermiethen Kulmerſtraße 
Nro. 338 h. M. Schirmer. 
6% mit auch ohne Beköſtigung für 3 
Perſonen zu haben Gerechteſtr. 92. 
ch ſuche für meine Reſtauration einen 
Lehrling. Zchlesinger. 
as zweite Geſchäftslokal in meinem 
Haufe, Butterſtraße 92/93, iſt vom 
1. April 1870 mit auch ohne Wohnung 
anderweitig zu vermiethen. 
S8. Hirschfeld. 
1 mödt. Zim zu verm. Weißeſtr. 77, 1 Tr. 
I mot. Zim d. beichnitz Heiligegſtr. 201,3. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 

Sonntag, den 2. Mai. Auf allgemeines 
Verlangen zum 2 und letzten Mal. 
„Martha. Oper in 4 Akten von 
Flotow. 

Montag, den 3. Mai. „Die Zanber⸗ 
flöte.“ Romantiſche Oper in 4 Alten 
von Mozart. 

Kullack, 
Director des Stadt⸗Theaters in Elbing. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Krast Lambeck, 


